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Vorwort 

 

Wenn ein Kind.... 

 eine besondere Lernumgebung benötigt, 

 im Lernen einer speziellen Förderung bedarf oder  

 individuelle Probleme in seiner schulischen Entwicklung zeigt... 

   ...dann bietet unsere Schule ein gutes Konzept! 

 

An unserer Schule fördern wir Kinder und Jugendliche mit einem Anspruch auf sonderpädagogische 

Förderung im Förderschwerpunkt Lernen. Ziel ist die Hinführung zum Berufsorientierten Abschluss 

oder zum Hauptschulabschluss. 

Jede Schülerin, jeder Schüler soll entsprechend ihrer / seiner Fähigkeiten und Bedürfnisse begleitet 

und gefördert werden. Wir arbeiten auf der Grundlage eines individuellen Förderplanes in 

sonderpädagogisch ausgerichteten Rahmenbedingungen. 

 

Wichtig ist uns: 
 

• ein handlungsorientierter Unterricht - Lernen durch praktisches Tun mit allen Sinnen 

• ein pädagogisch gedachter Leistungsbegriff – positive Verstärkung und Beurteilung bezogen 

auf die individuellen Möglichkeiten 

• eine erziehende Schule – Rhythmisierung, gemeinsame Unternehmungen, 

Klassenlehrerprinzip mit festen Bezugspersonen 

• die Kooperation zwischen Schülern, Eltern, Kollegen und außerschulischen Partnern – Arbeit 

an gemeinsamen Zielen  

• Kommunikation und Teamorientierung – Vernetzung und kurze Wege für Austausch und 

Absprachen sowie Klassenleitungsteam. 

 

Schwerpunkte unserer pädagogischen Arbeit:  

• Förderung der emotionalen und sozialen Entwicklung 

• das Lernen lernen 

• Vernetzung mit außerschulischen Institutionen 

• Berufsorientierung 
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• Hauptschulabschluss/ qualifizierender Hauptschulabschluss 

• Sprachheilunterricht 

• Logopädie und Ergotherapie in Zusammenarbeit mit dem Frühförderzentrum 

• Sportförderunterricht 

• Schwimmunterricht 

• Gesunde Ernährung – So macht Essen Spaß 

• Verkehrserziehung 

 

Angebote unserer Schule: 

• Ganztagsangebot 

• Betreuungsangebot 
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1. Leitbilder der Friedrich – Fröbel - Schule 

Wir sehen, dass die uns anvertrauten Schülerinnen und Schüler auf Grund ihrer bisherigen 

schulischen Erfahrungen oder ihrer Sozialisation einer besonderen Lernbegleitung und Fürsorge in 

ihrer Entwicklung zu einem möglichst selbstbewussten jungen Menschen bedürfen. 

Durch intensive Beziehungsarbeit begleiten wir ihren individuellen Weg, der mitunter auch kleinere 

oder größere Stolpersteine, Umwege oder ungeahnte Hindernisse, aber vor allem heitere und 

sonnige Abschnitte bereithält. 

 

Wir nehmen uns die Zeit,  
 den Kindern und Jugendlichen Strategien der Lösungsfindung zu vermitteln,  

 das kooperative Lernen in den unterschiedlichen Lernbereichen anzuleiten  

 und sie darin zu unterstützen und zu ermutigen, ihren persönlichen Platz in der 

Gesellschaft zu finden. 

 

Wir geben Schülerinnen und Schülern eine Chance, sich entsprechend ihrer Bedürfnisse sowie ihrer 

individuellen Fähigkeiten und Fertigkeiten zu entfalten. Dabei bemühen wir uns, die Freude an ihrer 

persönlichen Leistungsfähigkeit zu wecken. 

 

Deshalb sehen wir uns als Schule,  

 

• … in der die Entwicklung und Förderung der kindlichen Persönlichkeit als pädagogisches 

Prinzip im Vordergrund steht. 

 Unsere Schule begleitet die Schülerinnen und Schüler auf ihrem Weg zur 

Handlungsfähigkeit und hilft ihnen auch außerhalb des geschützten Rahmens, auf 

zukünftige Lebenssituationen vorbereitet zu sein und mit diesen selbständig und 

selbstbewusst umgehen zu können. 

 

• … in der wir miteinander leben. 

 Wir legen Wert auf einen freundlichen, von gegenseitigem Respekt geprägten Umgang. 

Wir verstehen uns als einen Lebensraum, in dem wir alle Kulturen, Religionen und 

Nationalitäten achten. 
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• … in der wir alle Sinne wecken wollen. 

 Wir haben das Kind mit seinen Anlagen und Begabungen im Blick und fördern alle Sinne. 

In jedem Kind steckt Kreativität, welche wir durch Sport, Kunst und Musik sowie durch 

praktisches Handeln in der Arbeitslehre und der Natur erfahrbar machen. 

 

• …. in der Kinder und Jugendliche das Lernen lernen. 

 Wir vermitteln unseren Schülerinnen und Schülern Arbeits- und Lerntechniken, die sie in 

der Gegenwart und Zukunft brauchen. Wir wollen, dass sie sich durch Freude an ihren 

Leistungen weiterentwickeln. 

 

• … in der Kinder und Jugendliche gerne lesen. 

 Wir wollen das Vergnügen am selbständigen Umgang mit Sprache fördern und von 

Anfang an zum Lesen und Schreiben motivieren. Lesen beflügelt die Fantasie und ist 

Voraussetzung für das Lernen und Verstehen. Lesen ist der Schlüssel für die persönliche 

und schulische Entwicklung. 
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2. Historische Entwicklung 

Die Friedrich-Fröbel-Schule ist eine der ältesten hessischen Förderschulen. Mit der 1913 getroffenen 

Entscheidung des Magistrats der Stadt Hersfeld zur Einrichtung einer Klasse für „schwachbegabte 

Schüler an der Bürgerschule“ wurde der Grundstein gelegt. 

Im Jahre 1952 wird aus den „Hilfsklassen“ eine selbstständige dreiklassige Hilfsschule. Sie erhält im 

100. Todesjahr Friedrich Fröbels den Namen „Fröbelschule“. Im 40. Jahr des Bestehens wird die 

Forderung nach einem eigenen Schulgebäude laut. Vier Jahre später kann die Fröbelschule in ein 

eigenes Domizil - eine umgebaute Villa in der Vitalisstraße - einziehen. 

1977 hat die Schule mit 250 Schülerinnen und Schülern die bisher höchste Schülerzahl erreicht. Es 

herrscht wieder Raumnot. 1980 beginnen die Umbaumaßnahmen an der ehemaligen Bürgerschule 

in der direkten Nachbarschaft. 1981 kann die Fröbelschule das renovierte Gebäude, in dem ihre 

Wurzeln liegen, übernehmen.  

In den Schulen des Altkreises Hersfeld fördert die Fröbelschule seit 1985 Kinder im Gemeinsamen 

Unterricht. Bis zu 5 Lehrkräfte der Fröbelschule sind anfangs dafür abgeordnet, weitere 3 Lehrkräfte 

übernehmen mit einem Teil ihrer Stunden Beratungsaufgaben. 

Im Frühjahr 1997 wird der renaturierte Schulhof als Erlebnis- und Spielraum eröffnet und in den 

Folgejahren mehrfach ausgezeichnet. Das HeLP Bad Hersfeld installiert im ehemaligen 

Fahrschülerraum eine Lernwerkstatt, die auch der Schule zur Verfügung steht.  

Am 21.03.2000 wird auf Beschluss der Schulgemeinde der Schulname auf „Friedrich-Fröbel-Schule“ 

vervollständigt.  

Die schon länger bestehende Zusammenarbeit mit dem Frühförderzentrum des Klinikums Bad 

Hersfeld wird ab dem Schuljahr 1999/2000 durch ein Ergotherapieangebot für die Schule 

intensiviert. 

Im Herbst 2001 beantragt die Gesamtkonferenz die Einrichtung eines regionalen 

sonderpädagogischen Beratungs- und Förderzentrums (BFZ). Nach Genehmigung durch das 

Hessische Kultusministerium nimmt dieses im September 2002 seine Arbeit auf. 

Seit März 2002 bieten wir den Kindern der Grundstufe eine außerunterrichtliche Betreuung im Sinne 

verlässlicher Schulzeiten an. Kooperationspartner bei der Umsetzung des Angebotes ist der 

Kreisverbands Hersfeld-Rotenburg des Deutschen Kinderschutzbundes.  

Im April 2003 sind wir dem Verein SMOG e. V. – Schule machen ohne Gewalt - beigetreten und 

arbeiten präventiv mit den Jugendsachbearbeitern der Polizei zusammen. 
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Seit dem Schuljahr 2005/6 nehmen wir im BFZ auch Aufgaben nach dem Rahmenkonzept 

schulischer Erziehungshilfe wahr. Für diese neuen Aufgaben sind neben zwei Lehrerstellen auch 30 

Wochenstunden für eine sozialpädagogische Fachkraft der Jugendhilfe zugewiesen.  

Im Zuge der Umsetzung der Inklusion kooperiert die Friedrich-Fröbel-Schule seit 2013 mit der 

Heinrich-Grupe-Schule in Philippsthal, die die Arbeit des BFZ in ihrem Einzugsgebiet gewährleistet. 

Seit dem Schuljahr 2012/13 bietet die Friedrich-Fröbel-Schule in Zusammenarbeit mit der 

Gesamtschule Geistal besonders erfolgreichen Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, den 

Hauptschulabschluss bzw. den qualifizierenden Hauptschulabschluss zu erlangen. 

Im selben Schuljahr entwickelt eine Arbeitsgruppe ein Konzept zur Einrichtung eines 

Ganztagsangebotes. Nach Zustimmung der schulischen Gremien und Genehmigung durch das 

Hessische Kultusministerium startet die Friedrich-Fröbel-Schule ihr Ganztagsangebot (Profil 1) im 

Schuljahr 2013/14 in Zusammenarbeit mit der Pädagogisch-Therapeutischen Wohngruppe 

Schumann-Held gGmbH.  

Im Herbst 2014 wird der Schule aufgrund vorbildlicher Leistungen in der Umsetzung der 

Qualitätsstandards der Berufsorientierung das Gütesiegel Hessen verliehen. 
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3. Schülerinnen und Schüler 

In der Friedrich-Fröbel-Schule werden im Schuljahr 2015/16 ca. 105 Schülerinnen und Schüler aus 

der Stadt Bad Hersfeld und umliegenden Gemeinden beschult. Alle Kinder sind entsprechend ihres 

Alters sowie des individuellen Leistungsstandes in zurzeit acht Klassen eingeteilt. Nur ein kleiner Teil 

der Schülerschaft besucht unsere Schule vom ersten Schuljahr an. Die meisten wechseln erst wenn 

die Fördermaßnahmen in der Regelschule keinen Erfolg zeigen.   

Ein großer Anteil der Schülerschaft (aktuell etwa 40 %) gehört der ethnischen Minderheit der Sinti 

und Roma an, die sich traditionell und kulturell bedingt zum Teil mehrere Monate im Jahr auf Reisen 

befinden.      

Die Lernvoraussetzungen unserer Schüler und Schülerinnen unterliegen verschiedenen Einflüssen: 

− den bisherigen Lern- und Lebenserfahrungen (Umgang mit Versagen, Traumatisierung, evtl. 

Missbrauchserfahrungen, mangelnder Ich-Stärke…) 

− den äußeren Lebensumständen des Kindes (soziale Isolation, Stigmatisierung, Armut, Leben 

in Teilfamilien...). 

Daraus entwickeln sich bei den Schülerinnen und Schülern unserer Schule spezifische Bedürfnisse, 

die über die reine Wissensvermittlung im Unterricht weit hinausgehen, z.B. die Bedürfnisse nach 

Nähe, intensiver Zuwendung, offener Kommunikation oder nach verlässlichen Beziehungen. 

 

4. Kollegium 
 

Gesamt (FFS, HGS, BFZ) 

      in Erziehungszeit    

      Lehrauftrag an der FFS  

      Abordnung von GSO 

       LiV 

      LK (G, HR)  

43 

3 

6 

1 

1 

7 

davon weiblich 34 

davon männlich 9 

 

Lehrämter 

Förderschule 32 

           Förderschule LER 26 
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           Förderschule esE 11 

           Förderschule SH 13 

           Förderschule gE 9 

Grundschule 1 

Haupt-Realschule 3 

Gymnasium 2 

andere 1 

Sozialpädagogik 1 

 

Einsatz 

Klassenleitung in der FFS 14 

Einsatz im BFZ (IB oder VM) 39 

 

Schulen im Einzugsgebiet 

 

betreute Schulen 24 

Grundschulen 18 

weiterführende Schulen 6 

Stand: Frühjahr 2016 

 

5. Ausstattung der Schule 
 

Die Friedrich- Fröbel- Schule verfügt über folgende Räume/ Fachräume: 

 

- Fachräume für die Naturwissenschaften Biologie, Physik und Chemie 
 
- Fachraum für Musik 
 
- Fachräume für Kunst 
 
- Computerraum 
 
- Fachraum für Handarbeiten/ Seidenmalerei 
 
- Werkstatträume für den AL- Unterricht (Werken/ Berufsorientierung) 
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- Küche und Bistro für den AL- Unterricht (Kochen) 
 
- Fachraum für den Sprachheilunterricht 
 
- Sporthalle 
 
- Aula 
 
- Klassenräume (Grund-, Mittel- und Berufsorientierungsstufe) 
 
- Räume für das Betreuungs- und das Ganztagsangebot 
 
- Sekretariat/ Büros der Schulleitung 
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6. Arbeitsbereiche 

6.1 . Schule mit dem Förderschwerpunkt Lernen 

6.1.1. Erziehung und Bildung  

 

„Bei der Erziehung muss man etwas aus dem Menschen herausbringen 

und nicht in ihn hinein.“ 

„Erziehung ist Beispiel und Liebe - sonst nichts.“ 

Friedrich Wilhelm August Fröbel (1782-1852) 

 

                

Unsere Schule soll ein Haus des Lernens und ein Ort der Erziehung sein, in dem alle willkommen 

sind. Unsere Schule ist ein Teil unseres Lebens, den es sinnvoll zu gestalten gilt. Auf diesem Weg, 

der die Entfaltung der Persönlichkeit und die Entwicklung von Wissen und Können zum Ziel hat, 

erfährt jeder Schüler und jede Schülerin Anerkennung, wird begleitet, unterstützt und dann 

allmählich in die Eigenverantwortung entlassen.  

Erziehung ist auch immer Beziehung. Daher legen wir besonderen Wert darauf, dass die Klassen 

nach Möglichkeit von zwei Klassenlehrerinnen bzw. Klassenlehrern geführt werden, die sich die 

Arbeit und die Verantwortung teilen. Beide Klassenlehrerinnen haben in der Klasse möglichst viel 

Unterricht. Dies fördert den engen Bezug zu den Schülerinnen und Schülern und damit auch eine 

intensive Begleitung bei der Entwicklung eines positiven Selbstbildes der Kinder und Jugendlichen. 

Erziehung ist die Summe aller Interventionen, die das Kind und den Jugendlichen in der Entwicklung 

seiner Persönlichkeit unterstützen, fördern aber auch fordern. Zudem sollte man in der Erziehung 

nach Hurrelmann ein Gleichgewicht zwischen „Anerkennung“, „Anregung“ und „Anleitung“ 

herstellen und die richtige „Dosierung“ finden. 
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                                                                 Anerkennung  
heißt, den Kindern und                                                                                                                                                                                                                       

  Jugendlichen mit emotionaler                                                                                               
  Zuwendung und Akzeptanz zu                                                                                               
  begegnen.  

 

 

 

 

                                                                                                                          
Anregung                                                       Anleitung    

bedeutet, eine förderliche Lernumgebung                                              heißt, feste Vereinbarungen  
zu schaffen, den Unterricht so zu gestalten,                                           über Verhalten sowie 
dass individuelles Lernen möglich ist und                                                Umgangsformen zu treffen 
den Kindern positive Rückmeldungen                                                       und Konsequenzen bei nicht 
zu ihrem Verhalten und gleichzeitig                                                          eingehaltenen Vereinbarungen  
Impulse zur Weiterentwicklung zu geben.                                               einzufordern. 
 

Die formulierten Erziehungsziele erfahren ihre Umsetzung u.a. durch folgende Maßnahmen: 
 

Das haben wir schon: Daran wollen wir arbeiten: 
• Schul- und Klassenregeln 
• Informelle Absprache von 

               Konsequenzen, die sich bei 
               Nichteinhaltung ergeben, anhand eines 
               Konsequenzenkatalogs.  

• Evaluation des Konsequenzenkatalogs 

• Altersangemessene Förderplangespräche 
mit den SuS (Ziele im Verhaltensbereich) 

 

• Ganztagsangebot (Profil 1) • Erweiterung auf ein 5-Tage-Angebot 

• Unterrichtseinheiten z.B. zum Thema 
Empathie... 
 

 

• Klassensprecherinnen und Klassensprecher 
treffen sich regelmäßig zu Besprechungen 
mit der Vertrauenslehrerin, um ihre Ideen 
und Wünsche einzubringen 

• Einbindung der Schülerinnen und Schüler 
z.B. als Helfer bei der Aufsicht, bei der 

 
 
 
 
 

• Evaluation der Einbindung 
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Spielausleihe etc. 
• Arbeit der Vertrauenslehrerin 

 
• feste Konfliktsprechzeiten 
• Unterstützung durch eine 

sozialpädagogische Fachkraft 

• Elternarbeit 
• Informationsbroschüre für Neuaufnahmen 

• Erziehungsvereinbarungen zwischen Schule, 
Eltern, Schülern in besonderen Fällen 

• Berufspraktika in Blockform und als 
Praxistag 

• Optimierung nach den Vorgaben OloV, 
Kompo 7, Berufswahlpass  

• Gemeinsame Veranstaltungen (siehe 
Zeitleiste) 

• Verstärkung gemeinsamer Aktivitäten 
(Rituale, Feste) 

• Kooperation mit anderen Schulen und 
Klassen  

• Anerkennung durch z.B. Ausstellungen von 
Schülerarbeiten im Gebäude, Geburtstage 
der SuS werden gebührend gefeiert... 

 

• regelmäßige Kooperation mit der  
Schulzahnärztin 

 

• Fortbildung hinsichtlich der Schwerpunkte 
Konfliktbewältigung, Mediation, Beratung, 
ETEP... 

• Evaluation 

• Mitgliedschaft im Verein SMOG e.V. 
• Zusammenarbeit mit der Polizei 

• Nutzung der Angebote des Vereins 
 

 

 
6.1.2. Unterricht 

 

Bezugnehmend auf die für unsere Schule charakteristischen Bedingungen sowie auf die geltenden 

„Richtlinien für den Unterricht der Schule mit dem Förderschwerpunkt Lernen“ sind für uns die in 

der nachfolgenden Tabelle dargestellten Prinzipien maßgebend. 

Pädagogische 
Orientierungen 

 

Das haben wir schon... 

 

Daran wollen wir arbeiten... 

Das Prinzip der 
Handlungsorientierung 

• Handlungsorientierte Zugänge 
im Unterricht, Lernen mit allen 
Sinnen 

• Projektwoche (jährliche 
klassen- bzw. 
schulstufenübergreifende 
Angebote zu einem 
gemeinsam gefundenen 
Rahmenthema mit 
abschließender Präsentation; 
klassenbezogene 
Projektwochen in der BOS) 

• zunehmende Partizipation 
der Schülerinnen und 
Schüler bei der 
Themenfindung für die 
Projektwoche bzw. die 
konkrete Planung der 
einzelnen Projekte 

• Ausweitung des 
projektorientierten 
Unterrichts z.B. im 
Sachunterricht (Nutzen 
außerschulischer Lernorte, 
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• Betriebspraktikum (Block- bzw. 
Jahrespraktika in der BOS) 

• Arbeitslehreunterricht in 
Werkstätten, Schulküche und –
garten 

• Unterrichtsgänge 
• Darstellung von 

Arbeitsergebnissen 
(Präsentation von 
Schülerarbeiten innerhalb der 
Klasse, für andere Klassen, im 
Schulgebäude)  

• Weiterentwicklung des 
Bereichs Berufsorientierung 
(Praktikumstage, 
Berufseinstiegsbegleitung...) 

 

Kooperation mit 
außerschulischen Partnern, 
Anschaffung geeigneter 
Freiarbeitsmaterialien...) 

 

Die Orientierung an den 
individuellen Bedürfnissen 

• individuelle Förderpläne 
(Absprachen aller 
unterrichtenden Lehrer bez. 
Erstellung und halbjährliche 
Fortschreibung) 

• Wahlpflichtunterricht 
(zweistündige Angebote z.Zt. 
im musisch-kreativen, 
informationstechnischen und 
sportlichen Bereich) 

• Fremdsprachenunterricht im 
Fach Englisch (nach 
individuellen 
Leistungsvermögen) 

• Differenzierung ( Arbeit mit 
Förder-, Tages- und 
Wochenplänen, 
Stationenlernen) 

• Förderunterricht  
      (fach- und leistungsbezogen) 

• Sprachheilunterricht 
• Ergotherapie/ Logopädie in 

Kooperation mit dem 
Frühförderzentrum 

• Sportförderunterricht 
• Hauptschulabschlusskurs  
• Sozialtraining nach Bedarf 
• Lernen mit allen Sinnen (z.B. 

Wahrnehmungsförderung) 
• Sozialpädagogische 

Ausrichtung des 
Anfangsunterrichts 

 

• stärkere Berücksichtigung 
anderer 
Förderschwerpunkte und 
Einrichtung von passenden 
Angeboten sowie 
Unterrichtsformen (z.B. für 
SuS mit dem 
Förderschwerpunkt 
emotionale und soziale 
Entwicklung, Sprache oder 
geistige Entwicklung) 

• Beibehaltung der Angebote 
im musisch-kreativen 
Bereich (z.B. 
Musikunterricht) und 
Verstärkung im 
naturwissenschaftlichen 
Bereich (z.B. Biologie, 
Physik, Forschen) 
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Die Orientierung an einem 
pädagogisch reflektierten 
Leistungsbegriff 

• wenig Notendruck / kein 
Sitzenbleiben 

• Orientierung an den aktuell 
gültigen Lehrplänen für die 
Schule mit dem 
Förderschwerpunkt Lernen / 
Hauptschule 

• Flexibilität bzgl. Einstufungen 
in bestimmten Klassenstufen 
und bei Versetzungen 

• Leistungsbeurteilung bezogen 
auf individuelle Möglichkeiten 
(Förderplan) 

• Prinzip der positiven 
Verstärkung 

• Erteilung verbaler Zeugnisse 
bzw. Beurteilungen (z.B. in 
einzelnen Fächern) in allen 
Klassenstufen 

• Mathematikkurs 

• konkrete Absprachen zur 
Erteilung der Zeugnisse 
(Abschluss-
/Abgangszeugnisse) 

• Erstellung eines 
schuleigenen Curriculums 
für alle Fächer und Stufen 

• Gestaltung der internen 
Übergänge zwischen den 
Schulstufen (z.B. 
anknüpfende 
Weiterführung des 
Schriftspracherwerbs) 

• Übergreifende 
niveauorientierte Kurse 
für Deutsch und 
Mathematik in BOS 

 

Das Prinzip der 
kooperativen Beratung 
von Schülern, Eltern und 
Kollegen 

 

• Lernberatung der Schüler 
und ihrer Eltern an unserer 
Schule 

• Durchführung von 
Elternabenden und 
Elternsprechtagen 

• Beratungs- und 
Förderzentrum mit 
entsprechender personeller 
Ausstattung 

• Gemeinsame Konferenzen 
mit Sonderpädagogen 
anderer Schulen 

• Zusammenarbeit mit dem 
Elternbeirat 

• Förderplangespräche 
• In BOS: Beratung durch das 

Arbeitsamt 
• Kooperation mit Jugendamt, 

KJP... 

 

• Weiterentwicklung des 
Konzeptes der Arbeit mit 
Eltern 

• Weiterentwicklung des 
Beratungs- und 
Förderzentrum  
(Vernetzung, sachliche 
Ausstattung, päd. 
Qualität, ...) 

 

 

 

 

 

Das Prinzip der 
Kommunikation und der 
Teamorientierung 

• Absprachen zwischen 
einzelnen Kollegen 

• Offenheit der Schulleitung 
bezüglich Interessen und 
Bedürfnissen des Kollegiums 

• regelmäßige Stufen- und 
Fachkonferenzen (z.B. 
zwecks Verständigung 
über Lehr- und Lernmittel, 
Entwickeln von 
Arbeitsplänen) 
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• Jahresgespräche zwischen 
Kolleginnen und Kollegen 
und der Schulleitung 

• Möglichkeiten des Team-
Teaching (Doppelsteckung )  

• Konferenzen in Form vom 
„jour- fixe“ (regelmäßige 
Treffen aller Kollegen zu 
einem festen Termin: 
Austausch, Absprachen, 
Entwickeln von 
Strategien....), 
Gesamtkonferenzen, BFZ-
Konferenzen 

• Nutzung moderner 
Kommunikationswege 
(eMail, Internetseite der 
FFS..) 

 

• gegenseitige 
Hospitationen im 
Unterricht  

• Ausbau des Team-
Teaching (jedes 
Klassenleitungsteam 
mindestens 1-2 
Doppelsteckungen) 

• Supervision 
• Ziel- und 

ergebnisorientierte 
Konferenzen und Treffen 
abhalten  

• Stufen- oder 
klassenbezogene 
Fallbesprechungen 

• Aktualisierung der 
Internetseite 

• Schulinterne E-Mail-
Adressen für Lehrkräfte 
und WLAN 

 

6.1.3.   Stufenbezogener Unterricht 

6.1.3.1. Unterricht in der Grundstufe 

Unsere Grundstufe besteht zumeist aus zwei bis drei klassenübergreifenden Lerngruppen. 

Nur bei direkter Anmeldung durch die Eltern (entsprechend des § 17 VOSB) können Kinder direkt in 

die Grundstufe der Friedrich – Fröbel – Schule eingeschult werden.  In der Regel ist dem Besuch der 

FFS eine präventive Arbeit des BFZ an der allgemeinen Schule vorangestellt. Die meisten 

Schülerinnen und Schüler besuchen zunächst die Grundschule und wechseln nach intensiver 

Förderung, Diagnostik und Beratung an die Förderschule. 

Eine besondere Verantwortung sehen wir in der Arbeit mit unseren Jüngsten: 

Im Anfangsunterricht werden durch eine intensive Förderung in kleinen Gruppen die 

Voraussetzungen für schulisches Lernen geschaffen. Hierzu ermitteln wir sehr detailliert den 

aktuellen Lern- und Entwicklungsstand jedes einzelnen Kindes. 

Grundsätzlich ermöglichen wir unseren Kindern, mit allen Sinnen zu lernen. Dies gelingt nach 

unserer Einschätzung am Besten im fächerübergreifenden, projektorientierten Unterricht.  

Immer wiederkehrende Rituale und verbindliche Regeln spielen dabei im Unterricht an unserer 

Schule eine wesentliche Rolle, denn sie geben den Kindern Orientierung und Sicherheit. 
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Da die Schülerinnen und Schüler unterschiedliche Entwicklungs- und Leistungsniveaus zeigen, wird 

der Lehrstoff entsprechend differenziert. So kann jeder in seinem individuellen Tempo arbeiten, 

seinen Lernweg finden und seine Möglichkeiten ausschöpfen. 

Im Fach Mathematik legen wir ein besonderes Augenmerk auf die Zahlraumerfassung und den 

sicheren Umgang mit Mengen.  

Im Lernbereich Deutsch wird sehr differenziert auf die Förderung der phonematischen 

Differenzierung sowie einen kleinschrittigen Erwerb der Fähigkeiten des Lesens und Schreibens 

Wert gelegt. 

Viele unserer Schüler weisen zudem einen besonderen Förderbedarf im sprachlichen, motorischen 

oder sozial-emotionalen Bereich auf.  Durch zusätzlichen Sprachheilunterricht, der Zusammenarbeit 

mit dem Frühförder-Zentrum, der Kinder- und Jugendpsychiatrie und gegebenen falls dem 

Jugendamt, versuchen wir bestehende Probleme zu lösen. Wir wollen die Schülerinnen und Schüler, 

in Zusammenarbeit mit den Eltern, dort abholen, wo sie in ihrer jeweiligen Entwicklung stehen, um 

sie in eben diesen Bereichen intensiv unterstützen zu können. Deshalb werden Schülerinnen und 

Schüler aus den Klassenstufen 1, 2, 3 und 4 häufig in Lerngruppen zusammengefasst, für deren 

Zusammensetzung der jeweilige Lern- und Entwicklungsstand der Schüler/- innen die Grundlage 

bildet. 

Neben den verlässlichen Unterrichtszeiten können Schülerinnen der Grundstufe nach dem 

Unterricht ein Betreuungsangebot   von 11.00 bis 12.40 Uhr nutzen (Kooperationspartner ist hier 

der Deutsche Kinderschutzbund Bad Hersfeld- Rotenburg). 

 

6.1.3.2. Unterricht in der Mittelstufe 

Die Mittelstufe besteht zumeist aus zwei jahrgangsgemischten Klassen. In jeder Lerngruppe lernen Schüler 

der 5. und  6.  Klasse. 

Im Mittelpunkt unserer Arbeit steht die Förderung von Einstellungen, Haltungen, Fähigkeiten und 

Fertigkeiten, die die Teilhabe am sozialen und beruflichen Leben stützen. Wichtigstes Ziel in der 

Mittelstufe ist für uns das „Soziale Lernen“. Eine Kompetenz im Sinne des Bildungsplanes der Schule 

mit dem Förderschwerpunkt Lernen tritt „nie isoliert“ auf. Soziale Kompetenzen sind mit 

personalen, Fachkompetenzen mit methodischen Kompetenzen verschränkt und somit gemeinsam 

zu entwickeln. 

Unsere Schwerpunkte liegen auf folgenden didaktischen Grundsätzen und Verfahrensprinzipien: 

• entwicklungsorientierte Förderung in jahrgangsgemischten Klassen 
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• umfassende und übergreifende Förderung von Fähigkeiten auf der Ebene von 

Wahrnehmungsleistungen, sinnlicher Erfahrung und Handlungsorientierung 

• besondere Bedeutung von Lernangeboten aus den Bereichen der Arbeitslehre (Werken, 

Hausarbeit, Garten, Handarbeit…), der gesellschaftskundlichen Themen (Geschichte, 

Erdkunde, Ethik), der naturwissenschaftlichen Ansätze (Biologie, Physik) und des 

ästhetischen Lernens 

• themenorientierter Unterricht mit Projektarbeit und Anleitung zum selbständigen Lernen 

• Hinführung zu einer Methoden- und Medienkompetenz 

• Teilnahme an jährlich wiederkehrenden Ereignissen (Vorlesewettbewerb, Knobelolympiade, 

Weihnachtswerkstatt, Bundesjugendspiele, Schulprojektwoche etc.) 

• mehrjähriger Kontakt zum Klassenlehrer / Klassenlehrerteam 

• elementare Kulturtechniken stetig individuell erweitern und fördern: 

zentraler Stellenwert da grundlegende Basiskompetenz (Lesen, Schreiben Rechnen) 

• Berücksichtigung der unterschiedlich ausgeprägten Sprachkompetenzen der Schüler (Ein-, 

Zwei-, Mehrsprachigkeit) sowie teilweise eines erweiterten sonderpädagogischen 

Förderbedarfs (im Sinne der Schule für Sprachförderung) 

• Förderung der sozial-emotionalen Entwicklung: 

Einbeziehung individueller Verhaltensziele im Rahmen des schulischen Erziehungskonzepts 

• Einhalten von Klassenregeln; Vereinbarung / Reflektion individueller Wochenziele etc. 

 

6.1.3.3. Unterricht in der Berufsorientierungsstufe 

Die Berufsorientierungsstufe umfasst die Klassen sieben bis zehn und beinhaltet als zusätzliches 

Element zu den Schulfächern den Erwerb von Berufsorientierungskompetenzen. Diese werden den 

Schülerinnen und Schülern durch verschiedene Bausteine vermittelt. Besonderes Augenmerk liegt 

auf der Verbindung von Theorie und Praxis. Das bedeutet, dass die Schülerinnen und Schüler ihr 

Wissen betreffs einzelner Schulfächer in Zusammenhang mit ihrer zukünftigen beruflichen 

Lebenswirklichkeit stellen können. Die Organisation des Unterrichtsgeschehens gliedert sich in zwei 

Phasen. 

Phase 1: Differenzierung 

Die Schülerinnen und Schüler werden entsprechend ihrer individuellen Voraussetzungen 

(Förderpläne) beschult. Für leistungsstärkere Schüler werden je nach Maßgabe und Möglichkeit 

spezielle, auch klassenübergreifende Förderangebote in Mathematik, Deutsch und Englisch 
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durchgeführt. Wesentliches Ziel der Differenzierungsphase ist es, fachbezogene und 

fachübergreifende Aussagen bezüglich des Leistungspotenzials der Schülerinnen und Schüler treffen 

zu können. 

Phase 2: Abschlussorientierung 

Mit Beginn der Klasse 9 werden die Klassen entsprechend dem Leistungsvermögen der Schülerinnen 

und Schüler abschlussorientiert zusammengestellt. 

 

Folgende Lerngruppen sind möglich: 

• Hauptschulabschlusskurs (einfacher und qualifizierender Hauptschulabschluss mit 

Teilnahme an der zentralen Abschlussprüfung) 

• Berufsorientierender Abschluss (Regelabschluss der Förderschule, orientiert an Zielen der 

Sekundarstufe I, jedoch ohne Teilnahme an der zentralen Abschlussprüfung) 

• Lerngruppe ohne Abschlussorientierung (i.d.R. Schüler/innen mit eingeschränkten 

Sozialkompetenzen bzw. erheblichen Lerndefiziten). 

 

6.1.3.4.  Bausteine der Berufsorientierung (Zeitstrahl) 

Die Schülerinnen und Schüler der Berufsorientierungsstufe werden mittels achtzehn Bausteinen 

besonders gefördert, betreut und beraten. 

 

Baustein 1: Schulische Arbeitserprobung (Hauswirtschaft, Hof/Garten, Bistro, Holz, Metall etc.) 

Baustein 2: Fachübergreifende Projekte 

Baustein 3: Berufswahlpass 

Baustein 4: Betriebsbesichtigungen, Betriebserkundungen 

Baustein 5: Schnuppertage, Girls- / Boysday 

Baustein 6: Kompetenzfeststellung und Berufsorientierung 

Baustein 7: Betriebspraktika 

Baustein 8: Berufsinformationszentrum 

Baustein 9: Lebenslauf, Bewerbungstraining 

Baustein 10: Ausbildungsmessen 

Baustein 11: Training der Basisqualifikationen (Gruppenfähigkeit, Lernbereitschaft, Auftreten etc.) 

Baustein 12: Wahlpflichtunterricht 

Baustein 13: Elternarbeit 
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Baustein 14: Klassen- und Abschlussfahrten 

Baustein 15: Berufseinstiegsbegleitung 

Baustein 16: Informationsabend der Arbeitsagentur 

Baustein 17: Berufsberatung 

Baustein 18: Überprüfung der Ausbildungsreife 

 

Weitere Erläuterungen bezüglich der Arbeit mit dem Berufswahlpass sowie der 

Berufsorientierungsstufe: siehe Anhang (A) und (B). 

 

6.1.4. Grundstufenbetreuung 

Die Grundstufenbetreuung an der Friedrich-Fröbel-Schule wird vom Deutschen Kinderschutzbund 

getragen und ist bereits seit 2002 ein fester Bestandteil des Betreuungsangebots der Schule. Von 

Montag bis Freitag zwischen 11:00 Uhr und 12:40 Uhr können die Schülerinnen und Schüler der 

Grundstufe, beaufsichtigt durch eine ausgebildete Fachkraft, spielen, basteln, malen und mehr. 

Auch wenn sich das Angebot primär an die Grundstufenschüler wendet, ist in Sonderfällen auch 

eine Teilnahme von Schülerinnen und Schülern der Mittelstufenklassen möglich. Dadurch ist 

sichergestellt, dass die Kinder bis zum Ende des Schulvormittags bzw. bis zum Beginn des 

Ganztagsangebots verlässlich betreut werden.  

Die Teilnehmerzahl ist auf Grund der räumlichen Voraussetzungen beschränkt. Der 

Unkostenbeitrag, den die Eltern an den Kinderschutzbund für dieses Angebot aktuell entrichten 

müssen, beläuft sich auf monatlich 30,00 Euro und sichert die fachgerechte Durchführung des 

Angebots.          

6.1.5. Ganztagsangebot (GTA) 
 

Seit dem Schuljahr 20013/14 ist die Friedrich – Fröbel – Schule eine Schule mit Ganztagsangebot 

nach dem hessischen Modul I.  

Dies bedeutet, dass bei freiwilliger Teilnahme dienstags, mittwochs und donnerstags bis 15.30 Uhr 

eine qualifizierte Mittags- und Hausaufgabenbetreuung mit anschließendem Freizeitangebot 

stattfindet. Als Kooperationspartner wurde die Pädagogisch-Therapeutische Wohngruppe 

Schumann-Held gGmbH gewonnen. 

Betreuung und Unterricht an der Friedrich-Fröbel-Schule ergänzen sich zu einem Gesamtkonzept, 

welches mit den Lehrern und dem Betreuungsteam entwickelt und umgesetzt wird. 
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Die FFS ist bestrebt, mit verschiedenen außerschulischen Kooperationspartnern ein vielfältiges 

Angebot aus den Bereichen Bewegung, soziales Lernen, Gesundheitserziehung und musisch-

ästhetischer Förderung anzubieten. Dazu gehören beispielsweise ein Training mit der Sportschule 

M. Möller, Tanzen mit J. Feik, ein Erste Hilfe – Kurs, regelmäßige Ausflüge in den Jahnpark etc. 

 

6.1.6. Gestaltung des Schullebens (Zeitstrahl) 
 

Zeitraum Monat Aktionen 

 August / September Einschulungsfeier in der FFS 

Herbst September Wandertage 

 Oktober Schulausflug der FFS 

 November Autorenlesung 

 

Winter Dezember Vorlesewettbewerb der FFS 

  Weihnachtswerkstatt  

 Januar Projektprüfungen der BO-Klassen 
(Termin I) 

 Februar Rodelausflug der FFS 

 

  Faschingsfeiern der Klassen 

 

Frühjahr März Besuch des Schulkinos 

 

 März Knobelolympiade 

 März / April Projektprüfungen der BO-Klassen 
(Termin II) 

 März / April Ostereiersuche der Grundstufe 

 Mai Blockpraktikum der zweiten BO-
Klasse 
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 Mai Zentrale Abschlussprüfungen für 
den Hauptschulabschluss 

 ab Mai Klassenfahrten 

 

Sommer Juni Bundesjugendspiele der FFS 

 Juni Besuch der Festspiele 

 

 Juni / Juli Projektwoche (jährlich)  

Schulfest der FFS (2-Jahres-
Rhythmus) 

 Juni / Juli Verabschiedung der Abgänger 

 

Stand: Schuljahr 2015 / 2016 
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6.2. Beratungs- und Förderzentrum an der Friedrich-Fröbel-Schule 

6.2.1.   Aufgaben des BFZ im inklusiven Unterricht  

Seit Inkrafttreten des neuen Hessischen Schulgesetzes (HSchG) und der Verordnung über 

Unterricht, Erziehung und sonderpädagogische Förderung von Schülerinnen und Schülern mit 

Beeinträchtigungen oder Behinderungen (VOSB) haben sich für die Förderung von Kindern mit 

Beeinträchtigungen oder Behinderungen weitreichende Veränderungen ergeben. Auch die 

Aufgaben und Arbeitsweise der Beratungs- und Förderzentren (BFZ) haben sich verändert (§ 25 

VOSB). 

In Kooperationsvereinbarungen zwischen BFZ und allgemeiner Schule werden die Eckpfeiler der 

Zusammenarbeit festgeschrieben. Sie dienen als Arbeitsgrundlage für alle Lehrkräfte. 

Den allgemeinen Schulen werden für den inklusiven Unterricht Stunden für vorbeugende 

Maßnahmen und die inklusive Beschulung nach einem vom Staatlichen Schulamt festgelegten 

Schlüssel zugewiesen. Das BFZ ist im Rahmen seiner personellen Möglichkeiten in beiden Bereichen 

tätig. Den allgemeinen Schulen sind jeweils BFZ-Beauftragte zugeordnet, die die BFZ-Arbeit an den 

jeweiligen Schulen koordinieren. 

Zu dieser Arbeit gehören folgende Bereiche (§§ 3,4 VOSB): Diagnose, Beratung und Förderung. 
 

Konkret bedeutet dies:  

• Auftragsklärung und Arbeitsvereinbarung (schriftlich) 

• Durchführung von Schulleistungstests sowie Intelligenztests u.ä. 

• Beratung der Lehrkräfte bzw. der Eltern auf der Grundlage der Ergebnisse der Tests, der 

Hospitationen, der Gespräche und des gemeinsam erarbeiteten Förderplans 

• Die Förderung von Schülern ist grundsätzlich Aufgabe der allgemeinen Schule, kann jedoch 

auf der Grundlage eines gemeinsam erstellten Förderplans und der Arbeitsvereinbarung 

kooperativ im Klassenverbund erfolgen  

• Einzelförderung durch die BFZ-Lehrkraft außerhalb des Klassenverbunds ist nur in 

Ausnahmefällen möglich und ressourcenabhängig 

BFZ-Arbeit ersetzt und übernimmt nicht den Förderunterricht der allgemeinen Schule. 

Die Gliederung der BFZ-Arbeit ist sehr vielschichtig. Sie beinhaltet in den verschiedenen Bereichen 

u.a. Tests, Auswertung von Tests, Beratungsgespräche, Elterngespräche, Teilnahme an runden 

Tischen, Telefonate, Teilnahme an Konferenzen, Mitwirkung bei der Erstellung von gemeinsamen 

Förderplänen, Erstellung förderdiagnostischer Stellungnahmen, Fahrzeiten, Leitung von 

Förderausschüssen, Kontakte zu außerschulischen Institutionen (KJP, Jugendamt, 
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Frühförderzentrum, etc.). Deshalb kann nicht davon ausgegangen werden, dass die BFZ-Lehrkraft 

die gesamte Zeit, die der allgemeinen Schule zur Verfügung steht, in der Schule verbringt. 

Voraussetzung für die präventive BFZ-Arbeit ist der vollständige Antrag. Dazu gehören: 

1. komplett ausgefülltes aktuelles Antragsformular 

2. Fallbeschreibung durch die beantragende Lehrkraft 

3. Einverständniserklärung der Eltern oder Erziehungsberechtigten 

4. individueller Förderplan 

5. Unterschrift (Kenntnisnahme) der Schulleitung. 

Mit der Weiterreichung des Antrags an das BFZ ist die Friedrich-Fröbel-Schule als fördernde Schule 

in der LUSD einzutragen. 

Sollten die Eltern oder Erziehungsberechtigten kein Einverständnis für die BFZ-Arbeit geben, hat die 

Lehrkraft der allgemeinen Schule das Recht, sich auch ohne die entsprechende Unterschrift 

systemisch und kollegial beraten zu lassen. Die unmittelbare Arbeit mit dem Kind ist allerdings in 

diesem Fall nicht möglich. 

Nach Eingang des Antrags im BFZ wird dieser geprüft und danach mit schriftlicher Beauftragung an 

die zuständige BFZ-Lehrkraft weitergegeben. Sollte der Antrag nicht komplett oder ausreichend 

begründet sein, geht er mit einem entsprechenden Vermerk an die allgemeine Schule zurück. 

Kommt die BFZ-Lehrkraft im Verlauf der Arbeit zu der Vermutung, dass ein Anspruch auf 

sonderpädagogische Förderung vorliegt, erstellt sie einen vorläufigen Bericht mit den 

entsprechenden Feststellungen und übergibt ihn der zuständigen Klassenlehrerin/ dem zuständigen 

Klassenlehrer und der Schulleitung der allgemeinen Schule. Die Schulleitung legt dann eine 

Verfahrensakte an und beantragt beim BFZ die Erstellung einer förderdiagnostischen 

Stellungnahme. Damit ist der Förderausschuss initiiert und kann nach Anfertigung der 

Stellungnahme durch das BFZ und Einladung durch die allgemeine Schule unter Vorsitz des BFZ 

tagen. Im Förderausschuss wird über die Art des Anspruchs auf sonderpädagogische Förderung 

abgestimmt und im Anschluss daran über Umfang und Organisation der Förderung. Bis zur 

endgültigen Klärung des Anspruchs wird die Arbeit des BFZ mit dem Kind fortgesetzt. 

Die Lehrkraft in der inklusiven Beschulung unterstützt die Lehrkräfte der allgemeinen Schule in allen 

Förderbereichen, aber auch hier überwiegend im Klassenverbund. 

 

6.2.2. Ablauf der BFZ-Arbeit   

Prinzipien und Eckpunkte im Bereich der vorbeugenden Maßnahmen: 

1.  Eingang des BFZ-Antrags und Verteilung der Fälle 
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2.  Erstkontakt mit den Beteiligten 

3.  Beratung und Diagnostik 

4.  Förderung und Beratung 

5.  Abschluss der Maßnahme 

6.  Evaluation der BFZ-Arbeit 

Eine ausführliche Darstellung des Ablaufs der BFZ-Arbeit befindet sich im Anhang (C) 
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7. Weiterarbeit, Ziele, Visionen (Schulentwicklung) 

7.1. Personalentwicklung 

Die künftige Entwicklung der FFS wird stark von der Entwicklung des BFZ und der damit 

verbundenen Umsetzung der Inklusion in den neu einzurichtenden inklusiven Schulbündnissen 

geprägt werden. Der derzeitige Bedarf an ausgebildeten Förderschullehrkräften kann aktuell durch 

das Bewerberangebot nicht gedeckt werden.  

Die Einstellung von Lehrkräften mit Lehramtsbefähigungen anderer Schulformen bringt Entlastung, 

verlangt aber die Möglichkeit der Weiterqualifizierung dieser Lehrerinnen und Lehrer, um ihren 

vollumfänglichen Einsatz gewährleisten zu können. Fortbildungen zum Erwerb 

sonderpädagogischer Kompetenzen können für diesen Personenkreis ein erster Schritt auf dem 

Weg zur Förderschullehrkraft sein, an dessen Ende ein unbefristetes Beschäftigungsverhältnis als 

Basis einer verlässlichen und kontinuierlichen päd. Arbeit stehen sollte. 

Bei den sonderpädagogischen Fachrichtungen sind die Förderschwerpunkte Sprachheilförderung 

und emotional-soziale-Entwicklung zunehmend nachgefragt. 

 

Der Kurs zur Erlangung des (qualifizierenden) Hauptschulabschlusses, der Berufsorientierte 

Abschluss mit der teamorientierten Projektprüfung, der Arbeitslehreunterricht mit erweiterten 

neuen Inhalten (OloV, Potentialanalyse, Assessment-Center, Berufseinstiegsbegleitung...) und das 

Ganztagsangebot erfordern im inneren Schulbetrieb fachlich qualifizierte Lehrkräfte. 

Darüber hinaus besteht kurz- und mittelfristiger Personalbedarf in den naturwissenschaftlichen 

Fächern (Physik/ Chemie/Biologie) und Sport. 
 

Für die Unterstützung unserer erzieherischen Arbeit - bes. in Krisensituationen – benötigen wir 

dringend eine sozialpädagogische Fachkraft (Schulsozialarbeit), die nicht für BFZ-Aufgaben 

eingesetzt wird. 
 

Die Mitglieder der Schulleitung bieten Jahresgespräche für alle Lehrer/innen auf bisher freiwilliger 

Basis an, diese werden ergänzt durch Aufnahme- und Abschlussgespräche mit neuen bzw. 

ausscheidenden Lehrkräften. Die Jahresgespräche sind keine Dienstgespräche, sie sollen dem 

Betreffenden helfen, seine Stärken angemessen in Schule einzubringen und seine Schwächen zu 

überwinden. 
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Die nachhaltige Unterstützung unserer Schüler/innen aus der Minderheit der Sinti durch einen 

Sinto/ eine Sintezza (Mediationsprojekt) sollte wieder aufgenommen werden und finanziell 

abgesichert werden. 
 

Die Weiterqualifizierung der Betreuungskräfte unserer außerschulischen Kooperationspartner 

(DKSB, PTW, Handwerkskammer) ist in den Kooperationsverträgen stärker zu berücksichtigen. 

 

7.2.  Fortbildungsbedarf 

Weiterbildungswünsche des Kollegiums der FFS (Abfrage im Kollegium) 

fachdidaktische Themen: eher hohe Priorität 

Themen bzgl. Fach / Fächer oder 

spezieller Fragestellungen: 

 

hohe Priorität: 

Wunsch nach Fortbildung hinsichtlich der studierten 

Fächer als auch Qualifizierung in den Kernfächern 

Deutsch, Mathematik, Englisch und Nawi (vorrangig 

BO) 

Themen bzgl. spezieller 

Förderrichtungen: 

 

hohe Priorität: 

- inklusive Beschulung in der Regelschule, insbesondere 

hinsichtlich Förderschwerpunkt esE; 

- stetige Schulung hinsichtlich neuer Testverfahren 

Themen bzgl. spezieller Auffälligkeiten: hohe Priorität: 

- Strategien im Rahmen der BFZ-Arbeit sowie der 

Beschulung insbesondere im Rahmen der Inklusion 

(vorrangig: esE, auffälliges Verhalten, Verweigerung, 

Konzentrationsstörungen…) 

Themen bzgl. aktueller Entwicklungen: hohe Priorität: 

- siehe oben, insbesondere Umsetzung der inklusiven 

Beschulung 

Themen bzgl. neuerer 

Forschungsansätze: 

mittlere Priorität: 

- Fortbildungen zu aktuellen wissenschaftlichen 

Erkenntnissen; z.B. im Rahmen von universitären 

Tagungen 
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Themen bzgl. der Erweiterung von 

Fertigkeiten: 

mittlere Priorität 

Themen bzgl. Testverfahren 

 

eher hohe Priorität: 

- stetige Schulung hinsichtlich neuer Testverfahren (z.B. 

Kognition, esE…) 

Themen bzgl. Berufsorientierung 

 

mittlere Priorität 

Themen bzgl. Weiterentwicklung der 

Schule 

mittlere Priorität 

Themen bzgl. persönlicher berufl. 

Weiterentwicklung 

individuelle Prioritäten, z.B. hinsichtlich der beruflichen 

Entwicklung 

 

Wie werden die Fortbildungsangebote unseres Schulamtsbezirkes hinsichtlich der eigenen Wünsche 

/ Interessen eingeschätzt? 

als... 

…sehr passend 

 4.  

…eher passend. 

 3. 

…weniger passend. 

 meistgenannt 

…unpassend. 

 2. 

 

Je nach Fortbildungsschwerpunkt wurden im Kollegium bereits mehrfach Angebote anderer Träger 

bzw. Einrichtungen genutzt, z.B. übergeordneter Akademien, privater Anbieter, Tagungen  
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7.3. Konzeptentwicklung: Förderschwerpunkt emotionale und soziale Entwicklung 

In unserer Schule werden Schülerinnen und Schüler beschult, die einen festgestellten 

Förderanspruch oder besonderen Förderbedarf in den Schwerpunkten Lernen, emotionale und 

soziale Entwicklung, Sprache und geistige Entwicklung aufweisen. 

Auf Grund stetig steigender Verhaltensauffälligkeiten ist es notwendig, ein tragfähiges Konzept zur 

erfolgreichen Beschulung betroffener Schülerinnen und Schüler zu entwickeln. 

Unsere Aufgabe ist es, die emotionalen und sozialen Möglichkeiten zu fördern und 

weiterzuentwickeln sowie die Funktionsstörungen des Person-Umwelt-Bezuges oder einer 

Einschränkung der Fähigkeit zu sozial angemessenem Verhalten durch unterrichtliche und 

erzieherische Maßnahmen oder durch andere Hilfen zu begegnen (vgl. VOSB §7). Häufig spricht man 

von Verhaltensauffälligkeiten, diese äußern sich in einer Vielzahl von Erscheinungsformen. 

An der Friedrich-Fröbel-Schule wird bei der Beschulung der oben beschriebenen Schülerinnen und 

Schüler folgendes bereits umgesetzt: 

− Klassenlehrerprinzip und ressourcenorientierte Doppelsteckungen 

− gemeinsame Unternehmungen der Schulgemeinde (z.B. Schulwandertage, Theaterfahrten, 

Feiern) 

− Lernberatungen der Schülerinnen und Schüler und ihrer Eltern an unserer Schule 

− Beratungs- und Förderzentrum mit entsprechender personeller Ausstattung 

− Zusammenarbeit im Rahmen der Netzwerkarbeit (z.B. mit dem Jugendamt, der KJP etc.) 

− regelmäßige Treffen der Clearing-Stelle 

− eine Schulordnung und ein daraus abgeleiteter Katalog konkreter einheitlicher Maßnahmen  

− Formulierung und Fortschreibung der Förderpläne 

− feste Strukturen in der Lerngruppe schaffen und den Bindungsaufbau fördern 

− Fortbildungen 

Um den Bedürfnissen aller Schülerinnen und Schülern noch besser gerecht werden zu können, 

wünschen wir uns Ressourcen / Bedingungen, die individuell auf die Belange unserer Schule 

abgestimmt sind:  

• kleinere Lerngruppen, vor allem in Klassen mit mehreren Schülern mit besonderem 

Förderbedarf im emotional-sozialen Bereich 

• verlässliches Auszeitmodell 

• Rhythmisierung des Schulvormittags (z.B. Gleitzeit, Zwei-Stunden-Blöcke) 

• esE - Team 
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• Schulsozialarbeit 

• gegenseitiger Austausch und Hospitation der Lehrkräfte 

• Supervision 

• institutionalisierte Verbindungsperson zur ethnischen Minderheit der Sinti und Roma. 
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8. Evaluation 

8.1. Schule mit dem 

Förderschwerpunkt Lernen 

 

Zu evaluierende Themen: 

• Konsequenzenkatalog 
• Helfer (Pause, Spieleausleihe) 
• Fortbildungen (aktueller Stand) 
• Nutzung von vorhandenen 

Mitgliedschaften (z.B. SMOG) 
• Förderpläne: Bezug zu den Zeugnissen 

herstellen 
• Kooperationen  
• FFZ (Ergo und Logo) 
• Förderunterricht 
• Sportförderunterricht / Sonderturnen 
• Sprachheilunterricht 
• Sozialtraining, Konzentrationstraining 
• Elternzusammenarbeit  
• Elterngespräche 
• Elternabende 
• Schulcurriculum/ Kompetenzen 
• Förderplangespräche 

 
• Hospitationen innerhalb des 

Kollegiums 
• Nutzung außerschulischer Lernorte  
• Qualität des Unterrichts 
• Differenzierungen (Bezug zu den 

Förderplänen) 
• Handlungsorientierung 
• Lernen in verschiedenen Sozialformen  

 

8.2.    Beratungs- und Förderzentrum 

 

 

Zu evaluierende Themen: 

• Fortbildungen (aktueller Stand) 
• Kooperationen  
• FFZ (Ergo und Logo) 
• Konzept schulische Entwicklungshilfe 
• Sozialtraining, Konzentrationstraining 
• Elternzusammenarbeit  
• Teilnahme an Elterngesprächen und 

Elternabenden 
• Wirksamkeit der BFZ-Arbeit 
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Die Evaluationsgruppe des Kollegiums wertet ein bis zwei Themenbereiche im Jahr aus. 

Die letzte Befragung (1.Halbjahr 15/16) der Lehrer zur Förderplanarbeit ergab folgendes: 

• der Förderplan wird meistens im Einzelgespräch mit den Schülern oder mit den Eltern 

besprochen 

• bei Grundstufenschülern wird der Förderplan in der Regel nicht mit den Schülern 

besprochen, da die Schüler noch zu jung sind 

• Förderpläne werden verschickt, wenn die Eltern nach zweimaliger Einladung nicht 

erscheinen oder wenn die Schüler die Schule sehr unregelmäßig besuchen 

• der Förderplan wird überwiegend zur Differenzierung oder zur Verfolgung individueller Ziele 

verwendet 

• den Nutzen der Förderplanarbeit sehen die Kollegen zur Einschätzung der Schüler bei: Schul- 

oder Klassenwechsel und Klinikaufenthalt, Vertretungsunterricht, Selbstreflexion und 

individuelle Entwicklung der Schüler, Elternarbeit. 

Als Anregung für die weitere Förderplanarbeit wurden folgende Vorschläge gemacht: 

• Entwurf eines einheitlichen Förderplans (evtl. für jede Stufe individuell)  

• mehr auf die Stärken der Schüler eingehen 

• Reduzierung auf das Wesentliche (in den Bereichen Schwerpunkte setzen) 
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ANHANG: 

 

A) Arbeit mit dem Berufswahlpass 

Arbeit mit dem Berufswahlpass in der Berufsorientierungsstufe (Klasse 7- 9) 

Während sich in der Grund- und Mittelstufe die Auseinandersetzung mit der Arbeitswelt darauf 

beschränkt,  

- kleine Handwerksbetriebe in unserer Stadt zu besichtigen,  

- den Arbeitsbereich der Eltern oder Verwandten zu beleuchten,  

- Arbeitsvorgänge in den verschiedenen Arbeitslehrebereiche kennen zu lernen bzw.  

- durch die Teilnahme am Boys/Girls- Day, erste eigene Erfahrungen zu sammeln, 

stellt die Arbeit mit dem Berufswahlpass, die mit Eintritt in Klasse 7, also H1, beginnt, eine 

kontinuierliche und zielgerichtete Auseinandersetzung mit der individuellen Berufsfindung unserer 

Schüler dar.  

Der Berufswahlpass ist dabei so konzipiert, dass er bis zum Schulabschluss und noch darüber hinaus, 

als Dosiere für Zeugnisse, Arbeitsbescheinigungen, Qualifizierungen… weitergeführt werden kann. 

Auch zur Vorlage beim Arbeitsamt oder als Dokumentenvorlage bei einer Bewerbung kann der 

Berufswahlpass dienen. 

Ursprünglich sollte der Berufswahlpass nach Einführung in der Schule von den betreffenden 

Schülern eigenverantwortlich weitergeführt und entsprechend vervollständigt werden. Die Arbeit 

an den Förderschulen zeigte aber schnell, dass unsere Schüler mit diesem Auftrag überfordert 

waren. Zum einen musste das Material umgearbeitet und gerafft werden, zum anderen zeigte sich, 

dass eine erfolgreiche Arbeit nur dann zu Stande kommen kann, wenn die Inhalte im Unterricht mit 

den Schülern begleitend, im fächerübergreifenden Unterricht, erarbeitet werden.  

 

Ziel des Berufswahlpasses 

- Darstellung von schulisch und außerschulisch erworbenen Qualifikationen 

- Erkennen des persönlichen Kompetenzprofils 

- Förderung der Lernmotivation 

- Information, Planung und Dokumentation des persönl. Lernplans 

- Instrument zur Planung und Steuerung zum Übergang in die Berufs-/Arbeitswelt 
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Welchen Nutzen bringt der Berufswahlpass dem Schüler? 

- Informationen über Angebote zur Berufsorientierung 

- Dokumentation der eigenen Stärken und Fähigkeiten 

- Erstellung eines persönlichen Profils 

- Prüfung: Übereinstimmung von Stärkenprofil und berufl. Anforderungsprofil 

- Praktikumsplanung 

- Prüfung der Vereinbarkeit von Lebensplanung und Berufsvorstellungen 

- Erstellen und Sammeln von Bewerbungsunterlagen 

- Förderung der Selbständigkeit und Eigenverantwortung  

 

Der Aufbau des Berufswahlpasses 

Der Ordner ist in vier Bereiche gegliedert, der eine Einführung mit persönlicher Ansprache an den 

Schüler vorangesetzt ist 

Teil 1 beschäftigt sich mit Angeboten zur Berufsorientierung 

▪ Schulangebote zur Berufsorientierung 

▪ Berufswahlfahrplan 

▪ Informationen über die Agentur für Arbeit 

▪ Informationen über Kooperationspartner unserer Schule 

 

Teil 2 stellt den individuellen Weg zur Berufswahl dar 

▪ Schülerprofil: pers. Stärken, Interessen, Fähigkeiten und Ziele 

▪ Individuelle Lernplanung: Praktikumscheckliste, Lernschritte, Lernvereinbarungen 

▪ Übergangsschritte von Planung und Checkliste 

 

Teil 3 beinhaltet den Bereich Dokumentation 

▪ Berichte, Profile, und Selbstbewertungen 

▪ Erworbene Bescheinigungen  

▪ Schulische Urkunden und Bescheinigungen 

▪ Nachweise außerschul. Tätigkeiten 

 

Teil 4 behandelt Hilfen zur weiteren Lebensplanung 

▪ Meine Unterlagen 

▪ Meine Wohnung 
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▪ Auskommen mit dem Einkommen 

▪ Meine Versicherungen 

▪ Ämter 

Dem Ordner ist ferner ein „Einleger“ beigefügt, genannt Berufswahl aktiv. Hiermit kann sich der 

Schüler, wie bei einem Pass, eintragen lassen, welche themenbezogenen Veranstaltungen, Betriebe 

oder Messen er besichtigt hat. Er dokumentiert das Engagement der Schüler und bietet bei 

Bewerbungsgesprächen zusätzliche Informationen. 

 

Arbeiten mit dem Berufswahlpass im Unterricht 

Unsere Arbeit mit dem Berufswahlpass knüpft weitgehend an authentische, auf die Erfahrungen 

unserer Schüler/innen bzw. die Arbeitswelt bezogene Anlässe an. So werden regelmäßige konkrete 

Begegnungen mit der Arbeitswelt hergestellt und Erfahrungen mit betrieblichen 

Aufgabenstellungen gesammelt (Betriebsbesichtigungen, Betriebspraktika, Potenzialanalyse durch 

die FAA, Besuch des BIZ, Kontakt zur Agentur für Arbeit), sowie Gespräche über die Zukunft geführt. 

Die Auseinandersetzung mit Wünschen, dem eigenen Lernverhalten oder der gezeigten 

Leistungsbereitschaft soll zu einer realistischen Selbsteinschätzung verhelfen und die Schüler weiter 

motivieren. Zielgerichtetes Arbeiten am PC und spielerische Situationsnachstellungen ergänzen das 

Angebot. Dies alles geschieht im fächerübergreifenden und fächerverbindenden Unterricht und 

setzt eine enge Zusammenarbeit der Kollegen voraus. 

Die Berufsorientierung als Teil der Lebensplanung wird mit dem Berufswahlpass für die 

Schüler/innen als persönliche Aufgabe greifbar. 

Am Anfang der Arbeit mit dem Berufswahlpass stehen folgende Aufgaben: 

• Eintragen des Namens und der Adresse in den Berufswahlpass 

• Erstellen der Namensetikette für die Rückseite des Ordners 

• Eintragen des Schulstempels in den Berufswahlpass aktiv 

• Name, Adresse und Telefonnummer der zuständigen Berufsberater der Arbeitsagentur 

• Freigabe von Daten für Berufsberatungszweck durch Unterschrift der 

Erziehungsberechtigten 

• Einkleben eines Passbildes 

• Erkunden der schulischen Angebote und des Konzeptes der Schule zur Berufsorientierung 

• Erkunden der Angebote von Kooperationspartnern der Schule 

• Erstellen eines persönlichen Kompetenzprofils 
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Bereits vorhandene Unterlagen (Teilnahme am Boys-/Girls-Day o.ä.) werden in den Teil 

Dokumentation eingeheftet. So wird den Schülern die Funktion des Teils 3 bereits verständlich. 

 

 

Alle Fächer 

 

Interessen klären 

Stärken ermitteln 

Fähigkeiten erkennen 

persönliches Profil 

Lernplanung 

Dokumentation und Präsentation 

soziales Handeln 

Streitschlichter 

 

 

 

 

 

Entwicklung von beruflichen Zielvorstellungen           GL, Deutsch, AL 

Jugendarbeitsschutzgesetz                                             GL, AL 

Berufsfelder erkunden                                                     AL, GL, Deutsch 

Handwerksberufe                                                             AL, GL, Deutsch 

Ausbildungsbörse besuchen                                           AL, GL 

Berufliche  Anforderungen                                              Al, GL, Deutsch 

Praktika                                                                              AL, GL, Deutsch 

Potenzialanalyse FAA                                                       AL, Deutsch 

Wunschberuf                                                                     AL, GL, Deutsch 

Bewerbung, Lebenslauf, 

Berichte                                                                              Deutsch 

 

Da sich Stärken, Fähigkeiten und Ziele verändern, bzw. weiterentwickeln, muss die Überprüfung des 

Kompetenzprofils im Entwicklungsprozess der Schüler/innen wiederholt vorgenommen werden. 

Den Jugendlichen wird auf diese Weise die eigene Entwicklung transparent und sie können 

erkennen, dass bzw. welchen Einfluss sie auf ihr Fortkommen nehmen. 

 

Erfolgskontrolle 

Die Ergebnisse werden durch Dokumentation, z.B. einer Bestätigung der durchgeführten Aktivität 

in den Arbeitsplänen ersichtlich. Die Umsetzung der Vereinbarungen in den Kooperations-verträgen 

mit den Schülern wird geprüft und ausgewertet. 

Es erfolgt eine regelmäßige Kontrolle der ausgewählten Berufswahlpassinhalte. 

Die Praktikumseinschätzungen werden mit den Schülern ausgewertet und ein Feedback durch den 

Berufseinstiegsbegleiter gegeben. 
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B)  Berufsorientierungsstufe 

• Arbeitslehreunterricht ab Klasse 5 

• Betriebsbesichtigungen und Betriebserkundungen 

• Betriebspraktika:  

• Blockpraktikum: 4 Wochen im Mai (Klasse 8)                                                                           

• Langzeitpraktikum: ein Schultag pro Woche in Klasse 9 und 10, ergänzend ein zweiwöchiges 

Blockpraktikum 

• Besuch des Berufsinformationszentrums der Agentur für Arbeit (BIZ) 

• Teilnahme an Berufswahlmessen 

• Durchführung von Schnuppertagen  

• Informationsabende, Berufsberatung und Überprüfung der Ausbildungsreife durch die 

Agentur für Arbeit 

• Intensive Elternarbeit 

• Organisation von fächerübergreifenden Projekten 

• Potentialanalyse, Kompetenzfeststellung und Berufseinstiegsbegleitung durch den 

Bildungsträger FAA 

• Erstellen von Lebensläufen und Bewerbungstraining 

• Arbeit mit dem Berufswahlpass 
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C) Darstellung des Ablaufs der BFZ-Arbeit 

1.  Eingang des BFZ-Antrags und Verteilung der Fälle 

• Eingangsstempel: BFZ-Leitung prüft den Antrag  

• Ein vollständiger BFZ-Antrag besteht aus: ausgefülltem aktuellen Antragsformular, 

Fallbeschreibung, Einverständniserklärung der Eltern/Erziehungsberechtigten, 

individuellem Förderplan, Unterschrift der Schulleitung. 

• Die Beauftragung mit der Arbeit erfolgt durch die BFZ-Leitung 

• In der Regel geht der Antrag an die oder den Beauftragte/n der jeweiligen Schule 

2.  Erstkontakt 

• Die Kontaktaufnahme mit der beantragenden Lehrkraft sollte spätestens 2 Wochen nach 

Eingang beim BFZ erfolgen 

• Die BFZ-Lehrkraft informiert die Schulleitung und stimmt mit der beantragenden Lehrkraft 

(in der Regel Klassenlehrer/in) die Termine für Unterrichtshospitationen und Gespräche ab 

3.  Beratung und Diagnostik 

• Gespräch mit der beantragenden Lehrkraft zur Auftragsklärung und zur Festsetzung von 

Terminen 

• Vor Einzeldiagnostik Kontaktaufnahme mit den Eltern/Erziehungsberechtigten 

• Gegebenenfalls Schweigepflichtentbindung 

• Diagnostik mit der Schülerin/dem Schüler (individuell oder unterrichtsbegleitend) 

Voraussetzung: Einverständniserklärung der Eltern/Erziehungsberechtigten 

• Information der Lehrkräfte und Eltern/Erziehungsberechtigten über Ergebnisse der 

Diagnostik 

• Erstellung eines Kurzberichts nach Erstdiagnose (Formular) 

• Hospitationen, Gespräche und Diagnostik werden dokumentiert 

4.  Förderung und Beratung 

• Erarbeitung eines gemeinsamen Förderplans mit der beantragenden Lehrkraft 

• Der gemeinsame Förderplan baut auf dem von der Lehrkraft der allgemeinen Schule 

erstellten individuellen Förderplan auf und berücksichtigt alle Fakten, die Stellungnahmen 

aller Beteiligten und bezieht die Eltern/Erziehungsberechtigten mit ein 

• Information der Eltern/Erziehungsberechtigten über den Förderplan 

• Dokumentation von Vereinbarungen mit den Eltern/ Erziehungsberechtigten im Förderplan 
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• Der Förderplan ist Bestandteil der Schülerakte. Eine Kopie verbleibt in der Handakte der BFZ-

Lehrkraft 

• Unterstützung und Beratung der Lehrkräfte der allgemeinen Schule bei der Förderung der 

Schülerin/des Schülers und bei der Umsetzung des Förderplans 

• Der Förderplan wird entsprechend einem vereinbarten Zeitrahmen evaluiert, bzw. die 

Förderung beendet 

5.  Abschluss 

• Alle BFZ-Tätigkeiten einschließlich der ersten Telefonate/Gespräche/Hospitationen/Tests 

werden dokumentiert 

• Gesprächsergebnisse/Vereinbarungen werden als Ergebnisprotokoll niedergeschrieben und 

auf Wunsch allen Beteiligten ausgehändigt 

• Die Ergebnisse der BFZ-Arbeit werden in einem Bericht zusammengefasst. Der Bericht 

enthält eine Empfehlung für die weitere Förderung des Kindes bzw. für die weitere 

Beschulung (Anspruch auf sonderpädagogische Förderung kommt in Betracht oder nicht) 

• Dem Bericht liegt bei:    

 Antrag mit Einverständniserklärung der Eltern/Erziehungsberechtigten, individueller 

Förderplan und Fallbeschreibung 

 Schweigepflichtentbindung 

 Diagnostikergebnisse, Berichte u.ä. 

 Gemeinsamer Förderplan 

 Dokumentation der Beratungsgespräche 

• Der Bericht wird von der BFZ-Lehrkraft unterschrieben 

• Die Schulleiterin/der Schulleiter der allgemeinen Schule nimmt Kenntnis davon und bestätigt 

dies durch seine Unterschrift 

• Eine Kopie des Berichts verbleibt an der allgemeinen Schule 

• Das Original geht an die BFZ-Leitung 

• Antrag, Einverständniserklärung der Eltern/Erziehungsberechtigten, Förderplan, 

Fallbeschreibung und Abschlussbericht werden in der Schülerakte abgeheftet 

6.  Evaluation der BFZ-Arbeit 
• Routinemäßige Wiedervorlage aller abgeschlossenen BFZ-Fälle nach 3 Monaten an BFZ-

Beauftragte zwecks Abklärung der Nachhaltigkeit der BFZ-Arbeit 
• Dokumentation der Ergebnisse der Nachfrage 
• EH-Fragebogen 
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